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Tiefe Einbrüche in die elMifche ManinoUinie
Umfaßte feindliche Stützpunkte in der oberrheinische» Tiefebene zerschlagen

Berlin , 10. Januar . Vergebliche feindliche Durchbruchsver-
suche in den Ardennen, tiefe Einbrüche unserer Truppen in
die elsässische Maginotliuie und das Zerschlagen feindlicher
Stützpunkte in der oberrheinischen Tiefebene bestimmten am
Dienstag die Lage im Westen. Die Schlacht in Ungarn kostete
die Sowjets wieder rund 100 Panzer , ohne mit diesen Verlusten
bas Vordringen unserer Verbände aufhalten zu können, wäh¬
rend aus Italien , vom Balkan und von der Ostfront zwischen
den Karpathen und der Rigaer Bucht nur örtlich begrenzte
Kämpfe gemeldet wurden.

Im Westen  hat unsere Führung die am 16. 12. wieder¬
gewonnene Initiative nach wie vor in der Hand. Dies wird
nicht allein durch die Ereignisse im Südabschnitt bewiesen, wo
unsere Truppen trotz Schneestürmen und feindlicher Gegen¬
stöße ihre Angriffe fortsetzten, sondern sogar in den harten
Abwehrkämpfenzwischen Maas und Mosel werden die anglo-
amerikanischen Maßnahmen vsn unseren Grenadieren und
Panzerverbänden diktiert. Nach unserem Durchbruch durch die
Front der 1. nordamerikanischenArmee in der zweiten De¬
zemberhälfte versuchte der Feind zunächst durch Angriffe in
den Räumen von Monschau und Echternach die ursprüngliche.
Lage wiederherzustellen. Unbeeinflußt davon stürmten unsere
Truppen aber weiter nach Westen. Sie zwangen dadurch den
Gegner, seine Verteidigungslinien ebenfalls immer weiter nach
Westen zu verlängern. Zu diesem Zweck mußte er andere
Frontabschnitte entblößen, was unserer Führung wiederum
die erwartete Möglichkeit gab, am Südflügel der Westfront
neue, bis tief in das vom Feind besetzte Gebiet führende An¬
griffe einzuleiten. Inzwischen erschöpften sich die nordamcrika-
nischcn Divisionen in vergeblichen Gegenstößen zwischen Maas
und Mosel. Erst nach ganz außergewöhnlichhohen Verlusten
konnten sie die Abschirmung aufbauen und Kräfte zum Gegen¬
angriff an der Nordflanke und Südflanke zusammenziehen.
Nach dem Scheitern der ersten Versuche, die aufgerissene Front
zwischen Monschau und Echternach wiederherzustellen, be¬
schränkte sich der Feind jetzt aber auf den kleineren Plan , den
westlichen Teil unseres Frontvorsprunges bis etwa auf die
Linie Stavelot —Houfsalize—Bastogne einzudrücken. Da unsere
Truppen jedoch den ohne Rücksicht auf Verluste zwischen

Ourthe und Salm immer wieder angreifenden Nordamerika¬
nern nur einen wenige Kilometer tiefen Geländestr̂ ifen über¬
ließen und darüber hinaus die bei Bastogne stehenden Ver¬
bände in die Verteidigung drängten, hielt die feindliche Füh¬
rung offenbar auch diesen Plan für noch zu groß. Sie leitete
daher noch weiter westlich neue Angriffe ein, die im Ourthetal
in Richtung auf Laroche  und von Süden her längs der
beiden von Bastogne nach Laroche führenden Straßen angesetzt
wurden.

Aus diesen beiden nebeneinander her laufenden Plänen
ergaben sich die nordamerikanischenDurchbruchsversuche des
Dienstag . Auch sie liefen-'sich südöstlich Vielsalm,  nord¬
westlich Laroche  sowie nordwestlich Bastogne  nach eini¬
gen Anfangserfolgen rasch wieder fest, während unsere Trup¬
pen westlich Bastogne einige seit Tagen hart umkämpfte Ort¬
schaften in Gegenangriffen zurückgewannen. Der erfolgreiche
Widerstand unserer Truppen in diesem Raum fesselt somit
weiterhin sehr starke anglo-amerikanische Kräfte und erleichtert
dadurch unseren im Süden der Westfront kämpfenden Grena¬
dieren und Panzerverbänden die Fortsetzung des Angriffs, der
jetzt bei Hatten,  am Nordrand des Hagenauer Forstes, zu
tiefen Einbrüchen in die vom Feinde zum Rückhalt benutzte
Maginotlinie führte.

Noch wesentlicher als die dabei gemachten Gefangenen sind
die Folgen unseres anhaltenden starken Druckes auf die feind¬
lichen Maßnahmen. Der Versuch, die Maginotlinie mit allen
Mitteln zu halten, hat den durcheinandergewürfelten feind¬
lichen Verbänden bereits sehr hohe Verluste gekostet. Um ihre
Kampfkraft zu verbessern, wurden weitere Kräfte ans den süd¬
licher liegenden Abschnitten nach Norden verlegt. Im Zusam¬
menhang damit haben gaullistische Einheiten setzt auch noch
die Verteidigung des Raumes von Straßburg  übernehmen
müssen. Aber auch die durch diese Umgruppierung freigemach¬
ten Kräfte haben unsere vordringenden Truppen nicht auf¬
halten können, die in der Maginotlinie zahlreiche Bunker¬
gruppen aufbrachen, am Rhein-Brückenkopf nördlich Straß-
burg  Fesselungsangriffe- abschlugen und zwischen Schlett-
stadt  und Er  st ein mehrere hinter unseren Linien zurück¬
gelassene feindliche Stützpunkte zerschlugen.

Die Helferin

Vie Sch>«» t in Ungarn geht pausen!«« wett«
Bolschewisten verloren wieder«« Über 180 Panzer

. Während die sich in Mittelitalien  zu neuen größeren
Angriffen vorbereitende 8. britische Armee sich auf einige ver¬
gebliche Aufklärungsunternehmen beschränkte und an der
Balkanfront  schwächere feindliche Vorstöße scheiterten,
ging die Schlacht in Ungarn  Pausenlos weiter. Unser nörd¬
lich Stuhlweißenburg  laufender Angriff, der im wei¬
teren Fortschreiten nach Osten eindrehte und beherrschende
Höhen gewann, löste starke Gegenangriffe der Bolschewisten
gegen die Spitze unseres Stoßkeils aus . Von den 120 Pan¬
zern ihrer neu herangeführten schnellen Korps setzten die
Sowjets 40 von Süden und 80 von Norden an. In der sich
entwickelnden Panzerschlachterwies sich von neuem die Ucber-
legenheit unserer Panzer , die bei geringen eigenen Ausfällen
fast drei Viertel der feindlichen Panzerverbände vernichteten.
Nach dem Scheitern dieses Angriffs warfen die Sowjets noch¬
mals von Norden her aus der Gegend von Zamolv  eine
volle Schützendivisionin die Schlacht. Sie wurde ebenfalls
blutig abgewiesen. Ihre Reste wurden abermals oorgetrieben,
fluteten jedoch, vom zusammengefaßten Artillerie- und Werfer¬
feuer zerschlagen, wiederum zurück. Damit noch nickst genim.
setzten die Sowjets gegen Abend einen dritten Gegenangriff
an. Nach letzten Meldungen blieb aber auch ihm jeder Erfolg
versagt.

Weitere vergebliche Gegenangriffe .führte der Feind am
Nordostrand des Vertes - Gebtrges.  An der zwischen die¬
sen beiden Kampfplätzen im Bogen westlich um das Vertes-
Gebirge herumlaufenden Front traten nunmehr ebenfalls

deutsche und ungarische Verbände zum Angriff nach Osten an
und gewannen gegen zähen feindlichen Widerstand etwa drei
Kilometer, während östlich der Stadt Gran  unsere Truppen
in Fortsetzung ihrer Stöße im Pilis - Gebirge  mehrere
bewaldete Höhen stürmten. Nördlich der Donau versuchte der
Feind seinen Einbruchsraum westlich der Gran -Mündung nach
Westen, Nordwesten und Norden zu erweitern, scheiterte aber
am Widerstand unserer Sverriegel . Hierbei wurden 22 So-
wsetpanzer abgeschossen und sieben weitere erbeutet. In dem
Ringen beiderseits der Donyu verloren die Bolschewisten so¬
mit wiederum über 100, Panzer . Trotz Erschwerung der
Kämpfe durch Nebel und Sckineetreiben stoßen unsere Truppen
weiter zu den befohlenen Zielen vor. Auch die Verteidiger
von Budapest  brachten den Bolschewisten, die, von Osten
her mit starken, von Flammenwerfern unterstützten Kräften
angreifend, im Gebiet des Ostbahnhofs örtliche Einbrüche er¬
zielten, in schweren Straßen - und Häuserkämpfen -rhebliche
Verluste bei.

Gegenüber der Doppelschlacht an der Donau traten alle
übrigen Kämpfe tm Osten in den Hintergrund . Am mittleren
Gran und im südlichen Grenzgebiet der Slowakei kam es nur
zu örtlichen Kämpfen, die sich allerdings bei Tntanek  zu
größerer Härte steigerten. Südlich Kasch au blieben feind¬
liche Vorstöße erfolglos, während ein in Kurland  eingesetz¬
ter eigener Angriff zur Stellungsverbesserung unter Abschuß
von neun Panzern sein gestecktes Ziel erreichte.

VleuvL kn Kürrs
Berlin . Der Reichsminister für Rüstung und Kriegspro¬

duktion und der Neichswirtschaftsminister haben gemeinsam
Dr .-Jng . Hoertreiter zum Beauftragten für die Jnstaudhal-
tuna und Wiederinstandsetzung von Ge- und Vebrauchsgütern
dx,teilt.

Men . Ein bulgarischer Ueberlänfer an der chemischen
Front sagte u. a. aus, daß es beim Abtransport des 30. Jn-
fauterie-eRc ziments ans Simeonowgrad zu Unruhen wegen
der Verschickung außerhalb des Landes gekommen sei.

Stockholm. Ein neuer Schwindel ist in Vorbereitung. Eine
bekannte britische Autorität in Koionialanaelcaenbeiten reat
eine „Welt-Kolonial-Eb- -̂ a" an, um die Ziele der Atlantik-
Cbarta den Koloniolvölkern zu vermitteln. Die Anregung
wird in einem besonderen Artikel der „Times" gemacht.

Verordnung ües Führers
Zum Schutz der Sammlung von Kleidung und Ausrüstungs-
gegenständen für die Wehrmacht und den Deutschen Volkssturm

Die Sammlung von Kleidung nnd Ansrüstnngsgegcnstän-
ben ist ein erneutes Opfer des deutschen Volkes für feine Sol¬
daten. Ich bestimme daher:

Wer sich an g-sammcltcn oder vom Verfügungsbcrechtig-
ten zur Sammlung bestimmten Sachen bereichert oder solche
Sachen sonst ihrer Verwendung entzieht, wird mit dem Tode
bestraft.

Diese Verordnung tritt mit ihrer Verkündung durch
Rundfunk in Kraft. Sie gilt im Großdeutschcn Reich, im
Generalgouvernement und in den von deutschen Truppen be¬
setzten Gebieten.

' Führcrhauptguartier , den 10. Januar 1945.
Der Führer : gez. Adols Hitler.

Der Reichsminister und Ehes der Reichskanzlei:
gez. Dr . Lammcrs.  i

Reichsmarschall Hermann Gering 52 Jahre alt
Berlin , iy. Jan . Mitten im harten Ringen des Krieges

vollendet Rcichsmarschall Hermann Göring  am 12. Januar
sein 52. Lebensjahr.

Seit den ersten Tagen der Kampfzeit steht er an der Seite
des Führers . Hermann Görmg, der letzte Kommandeur des
ruhmreichen Nichthofen-Ceschwaders im Weltkrieg, - ist der
Schöpfer und Oberbefehlshaber der deutschen Luftwaffe, die
unvergänglichen Ruhm an ihre Fahnen geheftet hat nnd täg¬
lich neue Heldentaten in härtestem Einsatz vollbringt. Als
Beauftragter für den Vierjahrcsplan "hat er L̂cr deutschen
Wirtschaft die Unabhängigkeit gesichert, die es ihr heute er¬
möglicht, die hohen Anforderungen, die der Krieg an sie stellt,
zu erfüllen. Indem der Führer Hermann Göring zum Neichs-
marschall des Großdeutschen Reiches ernannte , würdigte er die
Leistungen und Verdienste seines unermüdlichen Mitkämpfers.

Unsere Frauen als Mitgestalterinueneiner neuen Welt
Jahrhunderte und Jahrtausende trennen scheinbar dt«

germanische. Heldenfrau von den pflichtgelreuen Müttern de»
friderizianischen Geschlechter und diese wiederum von den
schlichten Wehrmachthelserinnen unserer Tage. Und doch ist eS
das gleiche Antlitz, der gleiche Geist und die gleiche Gesinnung,
wieder erzwingt das Herz auch dort Siege, wo alles scheinbar
„unmöglich." erscheinen mag. Es strahlt von allen die gleich,
Hoheit, die gleiche Zuversicht und die gleiche Würde aus. ok
es sich nun um eine Nüstungsarbeiterin unserer Tage, um ein«
junge Wehrmachthelferin oder in der früheren Zeit um ein,
unvergeßliche Königin Luise handeln mag. ,

Wenn etwas geeignet ist, die Entschlossenheit und die här¬
teste Kampfbereitschaft des deutschen Mannes Tag für Tag
noch zu stärken und voranzutreiben, so ist es doch ganz gewiß
die Haltung der deutschen Frau , des deutschen Mädels in un¬
seren Tagen. Und wenn schon beim Mann weise Beschränkung
mit jedem Ordenskreuz zugleich die unbekannten Taten unzäh¬
liger anderer ehrt und heraushevt, dann sind allerdings auch
die nicht wenigen deutschen Frauen und Mädel, die die Ehren¬
zeichen des Kampfes tragen, nur eine Auslese, an deren Ruhm
Millionen und aber Millionen einen Anteil haben. Was haben
nicht diese deutschen Frauen und Mädel bewußt und starken
Herzens ertragen gelernt, und wie hat sich nicht sogar seit
Tacitus Tagen die beispiellose Haltung unserer Frauen nnd
Mütter, unserer Schwestern und Töchter immer wieder sogar
die heimliche Ehrfurcht der Feinde erworben.

vcur zerren ya, „cym vielem nrtege dre veursche Krau zum
Worte gemeldet. Die Tat, die sie vollbrachte, der Beistand,
den sie aus sedem Gebiet leistete, sie beide sprachen sür sich
selbst. Und jvenn sich schon einmal mit ein paar knappe«
Sätzen Mädel wie Frauen an die Oesfentlichkeitwandten, dann
wußten wir im voraus: sie kommen niemals mit leeren Hän¬
den, sie stehen so drinnen im gewaltigen Geschehen, daß st,
nicht der geringsten Ermunterung bedürfen. Sie haben in
tätigem Zupacken den Männern das Einrücker, ermöglicht, st«
haben Terror und nackten Mord mit der Haltung des Stärksten
Überständer,, und sie haben diesen Kampf, der von ihnen immer
als Kampf für die eigene Zukunft, für die ihnen von Gott ge¬
schenkten Kinder, für die große Gerechtigkeit und für de».
Triumph des Oerzens über den klügelnden, feilschenden Ungeist
verstanden und gewertet wurde, auf keinem Sektor gefürchtet

Auch du wirst in entscheidender Stunde gebraucht! Darum
melde dich als Wehrmachthelferin bet deiner zuständig « «

Ortsgruppe der NSDAP .!

Wie lautlos vollzog sich— gegenüber dem widerliche»
Rummel feindlicher„Auxiliary Corps" — bei uns der Auf¬
bau der verschiedenen Gruppen von Helferinnen und Pflege¬
rinnen. Wie lautlos wurde von deutsckzen Schwestchm aus alle» '
Kampfplätzen dieses Ringens der höchste Dienst geleistet. Krie¬
gerische Notwendigkeit«, erzwangen oft genug, daß die Fra»
weit mehr zu leisten halte als ihre „verdammte Pflicht und
Schuldigkeit". So freudig und so groß hat wohl noch niemand
auf dieser Erde das härteste Opfer aus sich genommen wi,
diese unsichtbare Gemeinschaft deutscher Mütter und Frauen,
Mädel und Jnngmädel . die plötzlich vor Situationen standen,
die selbst einem Mann des ersten Treffens arges Kopfzerbrechen
gebracht hätten. Wenn der Führer in seinen wenigen und
notwendig knappen Aufrissen der Lage auf diese Frauen z»
sprechen kam. dann wußten wir : er ist unendlich stolz aus dies«
Mütter und Schwestern, er kennt vielleicht keine größere Ge¬
nugtuung, als daß sein Sinnen und Planen nach den weni¬
gen Friedensjahren schon so sehr von ihnen in seiner ganzen
Tragweite erfühlt und mitgestaltet wird.

Wir baden sreiltch ln teuer großen Zeit unteres « oirrS
den tätigen Anteil der Frau verspürt, und dennoch will un¬
schönen: gerade jetzt nnd beute, wo die Erntefelder der Ge¬
schichte reis sind, wo sich die letzten großen Anliegen des deut¬
schen Volkes und aller wabren Nationen so oder so entscheiden
müssen, da hat sich auch die deutsche Frau noch über sich selbst
hinaus erhoben. Es braucht wirklich keiner langen Belehrun-j
gen, um sie von der Notwendigkeit zu überzeugen, in diesem s«
entscheidungsreichen Jahre nni, noch einen Schritt voranzutun.
Von leher war es ihre glühendste Bereitschaft, in jenem höch¬
sten deutschen Sinne immer Helserin zu sein, nicht als unwich¬
tige Rebengestalt, sondern als Mitgestalterln de«
deutschen Zukunft  und . einer unzweifelhaft kommende^
neuen Weltordnung der Gerechtigkeit̂ ,nd des dauerhafte»
Friedens, der ehrlichen Zusammenarbeit und der trotzig er¬
strittenen»nd behaupteten Bastionen der Freiheit.

Da blicken denn die Väter, die min vielfach schon im
zweiten Weltkrieg stehen, die jungen Bruder und Söhne aus
die Frau und wissen ganz klar: sie werden es schassen, wie st,
noch alles mit einem wahrhaft unerhörten Elan gemeistert uny
behauptet haben. Das Wort vom „schwachen Geschlecht" hat ist
unseren deutschen Ohren immer einen etwas fremden Klang
gehabt. Niemand hat mehr als die Deutschen den Ehrenplatz
der Fra » nnd die Ritterlichkeit beliaiwtet. niemand mehr als
sie aber auch erkannt: die Frauen brauchen nicht erst svmbolisq
ins Glied zn treten, sie stehen längst mit gn allen Fronte«
dieses gigantischen Ringens, und ^ie werken das Köstlichste ttz
die Waagschale: ein liebendes, vertrauendes, gläubiges Herz
eine schlichte und unverstellte Erkenntnis der Zusammenhänge,
wie sie nur ans der Seele anfsteigcn kann. Keine wird zu«
rückbleibcn, »nd iede wird auch wirkl-ch sranlich Handel»
ordnend nnd sinnend, wo es not tut. voller Aufgeschlossenheit
sür die bedrohten kulturellen Werte, nnd fest und unbeugsam
zupackend, wie es die Stunde besieht»

Wenn Hutten einst anklagend sagte: „Mich reut die
Stunde, die nicht Harnisch trug", dann tragen die deutsche«
Kranen unserer Tage längst diesen Harnisch ihrer eigenes
Seelengröße und vorbildlichen Einsatzbereitschaft. Sie werdei
nicht seitab auf den Sieg harren, sie werden ihn miterstreit'-

Eitel Kan-
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Am Weichselufer
' «Don Kriegsberichter Werner L. Witt köpf

PK . Ist es tatsächlich erst einige Wochen her . daß wir auch
der Weichsel standen ? Dem Kalender nach : jal Einige

Kilometer allerdings südlicher . Der Richtungsweiser , dort an,
der Brücke , unter den Festungsmauern von Modlin . sprach
'don 35 Kilometer , wenn nicht ein grober Irrtum vorliegt . Die
Lugen werden sich doch Wohl im Scheinwerserlicht eines vor-
Lberfahrenden Wagens nicht getäuscht haben?

Damals kündigte sich gerade der Herbst an . Es waren die
Septcmbertage , an denen die Morgenstunden den ersten Reis
auf die Felder niedersenkten , einen nahen Winter ankündi¬
gend . Die Sonnenstrahlen räumten mit ihrer Kraft allerdings
unter dem verfrühten Spuk schnell auf . So übermütig durste
der Herbst ja doch noch nicht werden.

Die Tage waren tatsächlich heiß , wenn auch die Jahreszeit
nicht immer ganz dazu paßte . Ist es denn so seltsam , daß
ausgerechnet an dieser Holzbrücke , die in srontwärtiger . Rich¬
tung heute abend von den Wagen so ausnehmend „gemieden"
wird , die Gedanken in jene Zeit zurücksallen ? Die Verbindung
liegt doch so nahe.

Nur zwei Kilometer , fährt der LKW in der gewünschten
Richtung . Ganze 2000 Meter . Lb der Fahrer die Strecke
ausgemessen oder doch nur über den Daumen gepellt bat ? Die
Stimme des Fahrers jedenfalls soll überzeugend kling -n. der
berühmte „Brustton der Ueberzeugung "! Uebertönen tut die
Lautstärke auch das Lausen des Motors . Aber bis zum Ge-
sechtsstand der „Bergmänner " reicht das Nechenerempcl durch¬
aus nicht aus , der irgendwo an der großen Rollbahn Nord-
Süd liegen soll. Auf dem Wege zu der großen Stadt , in deren
zerschossenen und niedergebrochenen Häuserruinen die Ost-
freiwilligen dieses Bataillons gegen die Aufständischen kämpf¬
ten : Aserbaidschaner , Nordkaukasier und Deutsche dds Rahmen-
Personals . in der Hauptsache aus den Gauen Ostmark . Bauern
und Franken , die dem Gegner in diesem heimtückischen Kampf
die Methode abgelauscht hatten und ihm in gleicher Münze
»urückzaülten.

Ruhig zieht der Strom nach Nordwesten , nachdem er die
Wassermassen des Bugs ausgenommen hat . Die - Zeit verrinnt
im Warten , an diesem Scheitelpunkt des nassen Dreiecks , das
di » Festung Modlin varstellt . Schon sind die Sterne heraus-

ekommen , wenngleich eben erst die fünfte Nachmittagsstunde
lberschritten ist. Ist es eine Täuschung , daß sich ihr Licht im

Fließen der Wasser widerspiegelt ? „Anhalter " im Schein-
werferlickit.

Langsam fröstelt es selbst un Wintermantel . Auch der
Posten auf der Brücke , in der neugefaßten Wintrrbekleidung.
scheint sich nicht ganz Wohl zu fühlen . — Ein Scheinwerfer
kommt mit seinen ! doppelten Strahlenbnndel heran . Das ist
lein schwerer Wagen , nach dem Geräusch des Motors . Ein
Stoßgebet . Hoffentlich fährt der Wagen in der gewünschten
Richtung . AbwartenI Unwillkürlich mahlen die Zähne schneller
den Bissen Knäckebrot , das im Paket von der letzten Marsch¬
verpflegung her noch in der Manteltasche übriggeblicben war.
zm den Mund für das kräftige „Hallo " frei zu haben und
her , wie immer , liebenswürdig vorgetragenen Bitte , mitge¬
nommen zu werden.

Welch ein Glück! Der Scheinwerfer strahlt den einsamen
„AnbaHer " an der Brückenauffahrt an . Fast benommen von
de » Tatiache , daß man hier mit so schönem Scheinwerserlicht
lahrcn kann , obgleich doch dort aus dem Hügel in wenigen
'Metern Entfernung die Flak zur Sicherung steht. Unwillkürlich
packt der Gedanke an . daß hier , trotz aller Frontnähe , fried¬
lichstes Hinterland ist. So sehr steht noch der G -dankenkomplei
»Italien " im Vordergrund , da die Zwischenzeit nur eine Neisc
Auer durch Deutschland ausmachl . Im Augenblick ist man ver¬
bucht . den Fahrer seines Leichtsinns wegen anzuschreien — und
stui es doch nicht . Der Verstand will zu seinem Recht kommen
vnd hakt raunend ein : „Wanderer in den östlichen Gefilden!
ZtzZmn du weircrrollen willst , mußt du freundlich sein und eine

^Pitte mit aller Höflichkeit vorirageu ."
Dem geduldig Wartenden ist das Glück hold . Es ist eine

Hckbrt . wie sie selbst die kühnsten Träume nicht hätten aus-
'malen können . Zurückgelebnt in die weichen Polster , das
ilein ; Marschgepäck auf den Knien , überfällt eine angenehme
Müdigkeit , die das Traumen näher sein läßt , als das Aus¬
nehmen der -Wirklichkeit . Das Ziel rückt immer näher mit
jeder Nadnmdrehung . Der Motor läuft doch noch im Gleich¬
takt . Und die Rollbahn ist bester Asphalt , der im abgeschwäch-
len Licht aufstrahlte , als ob gleißendes Metall in zwei breiten,
tu der Ferner sich verlierenden Streifen ausgezogen wäre.

Rur schwach, wie belle Farbblitze gegen dunklen Hinter¬
grund . errechnet der Perstand , daß Häuser an dieser Straße

*sieben , in irgendeinem Tors im Osten des Reiches , hinter einer
Holzbriicke , auf der bei der verlangsamten Fahrt Gestalten in
Wintsrbekleidung austauchen . Ob diese Posten auch so frieren
wie der Kamerad an der ersten Brücke und der wartende
„Reisende ", der mittlerweile in den Polstern wie ein .Grand
s-igneur " sitzt, statt aus Kisten oder anderem Ladegut aui
einem einzigen , auch den Wintermantel durchpnstelen LKW

,zu bocken, von Kilometer zu Kilometer , bis nim Zeitpunkt des
Aus - oder Umfleigens auf ein anderes Gefährt.

Es ist hier alles so anders . Hier schnitt cs Jagdbomber
Aicht zu geben , die dem Leben auf der Landstraße in Italien
-Pen Ktemvel aufdrückten . Lucki-Lucki fahren , scharf rechts her - '
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VlpimiQolrvmon voo tcksinL-Ericts/cg ZX/slllaciui-sr»

Lspsrlgkl d? O». vo » 1> »' p 1944

Endlich beendete der Kommissar den Schriftsatz und sagte
beiläufig und ziemlich leise zu Draß : „Ter Vollständigkeit
halber habe ich gleich hinzugesetzt , daß Sie in Benolg Ihrer
Bestrebungen , die dahin gingen , sich den Weg zu Frau
Krottner freizumachen , logen , als Sie Herrn Dr . Sallmann
gegenüber an dem Abend , als Gehrmann verschwand , bekun¬
deten . Sie hätten seine Leiche draußen lieaen aesehen ."

„Das habe ich auch", entgegnete der Laborant mit angst-
schwingenber Stimme , denn er wußte nicht , worauf der Be¬
amte hinaus wollte . Dieser tat indessen so, als höre er die
Worte nicht und fuhr fort : -

„Nun brauchen Sie nur noch zu gestehen , wo Sie die
Leiche des von Ihnen umgebrachten Fahrikanten getaner.

„Bei allem , was mir heilig ist" , schrie DraßJn diese Aus-
führungen hinein , „ich habe das nicht getan , das nicht ! Ich
bin ein in die Irre gegangener Mensch . Herr Kommissar,
aber ein Mörder bin ich nicht ! Kein Mörder !" gellte es durch
das Zimmer . Dem Gefesselten traten säst die Augen aus dem
Kopse , und der Angstschweiß lies ihm über das geschwollene
Gesicht.

„Das wollen Sie mir erzählen , wo Sie der einzige sind,
brr angab , die Leiche Gehrmanns tatsächlich gesehen zu hwen.
ehr sein Verschwinden überhaupt bekannt wurde ."

„Mir kam der Zufall bei meinen Plänen bislang zu Hilfe:
nun vernichtet er mich !" keuchte der Laborant . „Bei Gott ich
habe ihn nicht ermordet ! Ich sah die Leiche wirklich und weiß
nicht , wo sie geblieben ist. Glauben Sie mir das doch Herr
Kommissar !"

„Das wird sich ja noch Herausstellen " , sagte dieser etwas
ärgerlich und strich den letzten Satz des Schriftstückes wieder
durch , ehe er es Draß vorlas und ehe die gerade ankommen.
den Polizeibeamtcii dem Ueberfiihrten die Fesseln lösten , da¬
mit er seinen Namen unter das Geständnis setzen konnte.

«-
Ter Laborant hielt es auch während der Verhöre der

nächsten Tage vor dem Untersuchnngsrichter nicht für an-
oebracht . kein Geständnis durch die Bekundung zu erweitern.

Erbitterte Hämpte ia Vabapeft
Bolschewistisch«» 8eg ««a«griff Nördlich Etuhlrveißenburg zurikckgeschlage«

«US dem Führerhauptquartter . io . Jan .^ Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Die Abwehrschlacht in den nördlichen Ardennen
nimmt ihren Fortgang . Auch gestern versuchten die Ameri¬
kaner wieder durch starke Angriffe gegen unsere Nord - und
Südflanke den Durchbruch auf Houffalize  zu erzwingen.
In erbitterten auf beiden Seiten vcrkistreichen Wald - und
Lrrskämpfen in schwierigem und vereistem Gelände wiesen
unsere Truppen die Angreifer ab und gingen an vielen Stel¬
len selbst zu Gegenangriffen über . Jeder größere Boden¬
gewinn wurde dem Gegner verwehrt . An 500 Gefangene fielen
hier und bei örtlichen Gefechten in Lothringen  in unsere
Hand.

Panzergrenadiere und Panzer haben die Maginot-
linie bei Hatten  südöstlich Weißenburg im Elsaß auf¬
gerissen  und über 300 Amerikaner aus den genommenen
Vesestigungen herausgeholt . .Bei dem wiederholten Versuch,
unseren Prückenkops nördlich Straßburg  einzudrücken,
verlor der Gegner 14 Panzer . Am Oberrhein  südlich
Erstein  sindll mehrere feindliche Kampfgruppen von ihren
rückwärtigen Verbindungen abgeschnitten und eingeschloffen.

Seit dem l . Januar wurden an der Westfront über 350
feinb ' -che Panzer vernichtet oder erbeutet.

In Mittelitalien  führten die Briten nur vergeb¬
liche Vorstöße nördlich Faenza.  Durch eigene Stoßtrupps
erlitten sie hohe Verluste.

In Ungarn  schlugen deutsche Verbände nördlich
Stuhl wcißenburg  den Gegenangriff eines bolschewisti¬
schen schnellen Korps zurück und vernichteten im Verlauf einer
Panzerschlacht 73 von 120 eingreifenden Panzern . Das am
Vortage gewonnene Gelände blieb fest in unserer Hand . Wei¬
tere feindliche Gegenangriffe scheiterten am Nordostrand des
Vertes - Gebirges.  Eigene Angriffe brachten an den
Westausläufern dieses Gebirges und südlich der Donau Er¬
folge . In Budapest  wird vor allem beiderseits des Ost¬
bahnhofs erbittert gekämpft.

Versuche der Sowjets , ihren EinLruchsraum nördlich der
Donau auszuweiten , wurden vereitelt . Der Feind verlor dabei
22 Panzer

Von der übrigen Ostfront werden keine Kämpfe von Be¬
deutung gemeldet.

Die feindliche Luftwaffe beschränkte sich gestern auf ver¬
einzelte Einflüge in Südwestdeutschland.

Das Feuer unserer Vergeltungswaffen auk London
wird fortgesetzt.

Me Deutschen jlnü vogelfrek!
Don ^ -Kriegsberichter W . Kal weit

MB . . 10. Januar . (PK .) Bei ihrem Angriff zwi¬
schen Budapest und Komorn nahmen Bataillone einer Kampf¬
gruppe überraschend eine Ortschaft hinter der sowjetischen
Hauptkampflinie . Bei Anbruch des Tages entdeckten die Män¬
ner , daß sie sich in einem deutschen Dorf befanden . Häuser
Gärten , eine Kirche — wie in Deutschland.

Doch wie hatten die Sowjets hier gehaust ! Gleich nach
ihrem Einmarsch brachen sie die Türen auf , mißhandelten die
deutschen Bauern . Dann wurden alle Männer und älteren
Frauen auf dem Gutshof zusammengetrieben und ohne Ver¬
pflegung unter Schlägen und Fußtritten beim Stellungsbcur
eingesetzt.

In der Zwischenzeit machten sich die Sowjets über die
jungen Frauen und Mädchen her . Die sich heftig sträubenden
Frauen wurden erst geprügelt und dann wiederholt verge¬
waltigt.

Die SS -Männer fanden alle Einrichtungsaegenstände
zerhackt und zerschlagen vor . Die Bolschewisten wollten offen¬
bar die Möbel als Heizmaterial verwenden , obwohl Brennholz
in riesigen Stapeln vor den Häusern aufgeschichtet war . Nur
die Betten . Sessel und Stühle hatten sic verschont . Die Vor¬
ratskammern waren geplündert und die Wäsche lag in den
Schmntzlachen.

Die Dorfbewohner , noch den Schrecken der letzten acht
Tage in den Augen , erzählten , die Sowjets hätten gewußt,
daß die Bevölkerung vorwiegend aus deutschen Bauern be¬
stand . Als sich einige Frauen bei sowjetischen Offizieren über
die unmenschliche Behandlung beklagten , bekamen sie die Ant¬
wort : „So wird es allen deutschen Schweine » ergehen.
Jeder Deutsche ist vogelfrei !"

an und Aussteigen ist auch unbekannt . Von den naqmch uver
die Rollbahnen rasenden Schlachiflirgern ganz zu schweigen,
die ohnehin verbieten , irgendein Lichtzeicheu zu zeigen , selbst
den den kümmerlichsten Tarnscheinwerfer . Selbst die Front¬
beleuchtung fehlt in diesem Abschnitt , von vielen Scheinwerfern
in die Wolkendecke ausgestrahlt , die die Rollbahnen und ihre
Seilenbegrenznngen scharf markieren . Wie lange wird diese
Rübe noch andauern ? Wann wird der Gegner mit seinen
Massen auch im Raum der Weichsel antreten?

„Nur noch wenige hundert Meter ab !" — Die Hand¬
bewegung des Fahrers zeigt nach rechts , wahrscheinlich auch
in gerader Richtung . Wenn er es nicht so eilig mit seiner
„Fubre " hätte , so wäre ich sicher, richtig und an Ort und
Stelle abgeliescrr zu werden. Aber es soll nicht zu verfehlen
sein , noch dazu , wo die Grenze des Reiches zum General¬
gouvernement etwa auk dieser Linie verlaufe — als ob diese
Grenzlinie mir farbigen Lampen ausgezeichnet wäre , noch da¬
zu in dieser Dunkelheit , die nun ohne Taschenlampe bewältigt
werden muß.

Er hat recht b-balten . der Fahrer , der noch einige Kilo¬
meter absahren muß . Tic Straße ist breit und muß viel
Wasser auf sich vereinigt badest , in völliger Verkennung ihrer"
Bestimmung . Nur gut .' daß die Bergschube immer gut behan¬
delt worden sind , sonst dürften di ; nassen Füsse auk jeden
Fall aesichert lein!

Halt ! — Die Gedanken Überschlagen sich, suchen nach dem
Kennwort , dessen erster TSil noch , in der Lust zu schwingen
scheint , während eine Taschenlampe aufblitzt . Es sind , nach der
Aussprache , die Männer , die ich suche: die den Kinnschal , den
nordkaukasischen Dolch an der Mütze und über den Landes-
sarben auf dem rechten Aermel „Aserbaidschan " gestickt tragen,
jenen geheimnisvollen Namen eines Landes ans Arans-
kankasien. Es sind die Bergmänner " . Aserbaidschaner . Nord¬
kaukasier und Deutsche aus der Ostmark . Banern und Franken,
zu denen die Gedanken an der Brücke , am Weichselufer ." vor¬
anseilten . vereint mit Bildern , die aus Warschau in die Er¬
innerung zurückkehrten.

Die sogenannte „jugoslawische Föderation ", wie der Tito-
ausschuß jetzt firmiert , will eine neue Fahne einfiihren . wie der
Sonderkorrespondent der Agence Anatolie in Belgrad eriahren
haben will . Die Fahne soll aus parallelen blauen , weißen und
roten Farbbändern bestehen , in deren Mitte sich ein von gelber
Farbe umgebener fiinfstrabliger Stern befindet . Es bedürfe
nicht erst des „fünfftrabligen Sterns ", wie der hinreichend be¬
kannte Sowjetstern vier genannt wird , um das Tito -Regime als
Moskauer Filiale zu dokumenlieren.

> Die..V"°WMe hämmert aus England. *
Wehmütiges Klagelied der „Daily Mail"

Unter der furchtbaren Wirkung des deutschen Fernwasfen»
beschuffes bricht nach langer Zeit eine britische Zeitung das ihr
von der scharfen Zensur auferlegte Stillschweigen . Die Lon¬
doner Zeitung „Daily Mail " macht sich in ungewohnter Weise
wegen der Unerträglichkeit des ununterbrochenen deutschen
„V" -Beschusses Luft . Die „Dailv Mail " schreibt : „Es geht nun
kaum ein Tag vorbei , ohne daß der Beschuß durch „V"-Bomberi
aus Südengländ gemeldet wird . Aus diesen Berichte » geht
hervor , daß dieser Beschuß durch die deutsche Fernwasje un¬
aufhörlich weitergsht , während bereits im September des ver¬
gangenen Jahres die unglaubliche Behauptung ausgestellt
wurde , daß die Schlacht bereits gewonnen sei. Wie die deutsche
Offensive an der Westfront und der überraschende Einsatz der
deutschen Luftwaffe beweist , so zeigt auch dieser „V"-Wasfen-
Beschuß , daß noch eine Masse Kampfkraft in Deutschland steckt
und daß wir noch viel zu erleiden haben werden.

Am Schluß ihres Klageliedes stellt „Dailv Mail " mit
Bitternis fest, daß „übermäßiges Stillschweigen nicht zur
nationalen Sicherheit beiträgt ".

M ..Wreier" müssen in Luxushotels,
Die Bevölkerung Roms aber mutz hungern

In einen , Bericht aus Rom schildert der USA Korrespon¬
dent Winston Burdett das Leben der Anglo -Amerikaner in ver
Slaüt und ^das Verhältnis der Einwohner zu den auglo -amert-
kanischcii Soldaten . Er stellt fest, oaß die Amerikaner und Eng¬
länder im Gegensatz zur Bevölkerung sehr gut lebten , während
die -Römer in ihrer eigenen Stadt säst Fremde seien Die Ame¬
rikaner beherrschten und beeinflußten das gesamte Lebensbild,
Luxushotels und Bars seien voll von amerikanischen Offi¬
zieren.

„Die Italiener glaubten ", so schreibt Burdett weiter . ..was
wir ihnen über NahrlMgsmitlek - und Kleidungslieferungen
versprachen . Jetzt haben die Versprechungen ausgchört und di«
yungernüen Römer denken sich ihr Teil ." Es sei „wahrhaftig
unvermeidlich , daß die Römer froh sein werden , wenn
iieunsaebenkeben .?

In einer Karrikatur in einer der römischen Zeitungen wer¬
den die drei Weisen dargeslellt . die aus ihren Kamelen reiten.
Aus dem ersten Kamel sitzt Roosevelt , aus dem zweiten Chur¬
chill, das dritte hat keinen Reiter , aber auf ihm steht : „Ein
glückliches neues Jahr wünscht Joseph Stalin ".

daß ihm an jenem Abend , nachdem Gehrmann nicht mehr ge¬
sehen wurde , jemand einen späten Besuch abstattcte . —

Einige Tage später hob der Untersuchungsrichter de» Haft¬
befehl gegen Ellen Krüger auf : sie wurde wieder ans freien
Fuß gesetzt, weil der Verdacht wegen Einbruchs gegen sie und
somit auch jener wegen Beihilfe zum Mord auf Grund des
GestnädnisseS Draß ' nicht ausrechtzuerhalten war.

Der erste und letzte Gedanke der Braut des Dozenten
drehte sich darum , den Geliebten vor dem drohende » Schicksal
einer Verurteilung auf Grund von Indizien wegen Mordes
oder Totschlages aus Eifersucht — wie die Anklage tue Tai
auslegte — zu bewahren.

In langen , durchgrübelten Nächten sann das tapfere
Mädchen über das Geheimnis nach, das sich an den Tod Nnls
Krottners knüpfte . Mochte der - Ingenieur Femde gehabt
haben ? War Draß wirklich zur Zeit der Mordtat bei Erika
Krottner gewesen ? Vielleicht wußte die Frau des Tote » mehr
diese Frau , die ein Martyrium an Nalss Seite «u erdulden
hatte . Konnte man es ihr verdenken , wen » sie den schützte, der
sie non Krottner befreite ? .

Aber nein , sagte sich dann die Chemikerin wieder , wie kann
ich nur so Ungeheuerliches von dieser Fra » denken ! Plötzlich
übe kam sie die Erinnerung an alle Kriminalfälle - vv„
denen ,sie früher irgendwo gelesen oder gehört hatte . Darin
verwandelten sich oft gekränkte , lammfromme Dulderinnen in
Mörderinnen , die den verhaßten Mann oder die Reben
buhlerin beseitigten.

Elten Krüger scheute lange davor zurück , der Frau des
Freundes , die doch nur das Aergste von ihr denken , mußte
und ihr vielleicht in ihrem gekränkten Stolz die Tür weisen
wurde . ausznniche ». Die Liebe z» Richard Sallmann ließ
jedoch die Chemikerin alles überwinden , was ihre Person an¬
betraf . Ein letzter Versuch , den Mord zu klären , mußte unter
noinmcu werden . Vielleicht barg das Nächstliegende , an das
man oft gar nicht Lachte, eine überraschende und emsache
Lösung . t

* '

„Fräulein Krüger bittet die gnädige Frau , empfangen zu
werde » ", meldete . Monika.

Ist das nicht . . . diese Person , die dir das Glück stahl?
lcheß es Erika Krottner durch den Kopf . Endlich kam einmal
die Gelegenheit , die Nebenbuhlerin zu sehe» und zu strafen

„Ich lasse bitten " ,' sagte die Häussrau und schaute gespannt
i »ur Türe.

Etwas zögernd trat Ellen ein , und die beiden Frauen , dr.
in der großen Stadt nie einander begegnet waren , maßen
sich schweigend.

Mit dieser Frau war Ralf nicht glücklich geworden , stellt«
Ellen im stilicn fest: ihr Instinkt und ihre Menschenkenntnis,
die sie sich als Berufstätige angeeignet hatte , ließen sie rase»
erkennen , daß dieses znm Hausmütterchen veranlagte Wese « :
nur liebendes Weib , aber keine Ergänzung für den ..Bst - unH
ldeenreichcn Ralf gewesen sein konnte , der immer zuerst diel
Fnteresientin und Mitstreiterin für seine Pläne in der Fra»
luchte. —.

Eine fabelhafte Person , vor der ich schon rein äußerliH
verblasse ! Uns dieses vergeistigte Gesicht , in dem sich Klugheit
and frauliche Anmut paaren ! Das n>ir das Urteil über Elle » '
Krüger , und jene kam sich sofort etwas hilflos vor . Dos sucht»
sie jedoch sofort durch das Gefühl,legale Rechte aus Ralf be»
kessen zu haben , zu bezwingen , und ein gewisser Stolz erwirchtv
in ihr.

„Mein Mann hat mir zwar nie von Ihnen erzählt mein.
Fräulein " , begann sie bitter . „Cie waren also seuie Freu »-,'
»in ?"

Ellen merkte die Spitze . „Nicht mehr Frenndm , als Sie
ihm früher als Kind bedeuteten — das war ich und blieb ich
zeit seines Lebens ."

„Soll , das heißen . . ."
,FZa, Frau Krottner . Ich bedeutete ihm nicht mehr als»

seine Beraterin in de» Dingen seines Berufes . Allerdings —s
gestehe ich - daß eine ireudige Berufsausübung » ur in see«
liichem Wohlbefinden wurzeln kann ."

„Er tat Ihnen leid , daß er bei mir kein Verständnis fand
und da . . ."

„Jawohl , da nahm ich mich keiner in diesen Dingen anz
denn es ist eine schöne Aufgabe , einen genialen Könner wie
Ihren leider jäh aus vielversprechendem Schatten heraus«
gerissene » Gatten fördern zu helfen ", brachte die Ebemikeri « '
lavier hervor.

Erikas Abneignng gegen die Blonde schwand . Eine Art
Zuneigung zu dieser Frau , die dem einst geliebten Man » half
vvrwärtsznkommen . griff in ihr dafür Platz.

„Setzen Sie sich doch, bitte " , sagte sie im wärmeren To « .
Ellen erinnerte sich sofort wieder an de» Zweck ihres Be»

snches und beschloß , recht plötzlich damit heraus ?,» kommen . Sie
würde bald merken , wie Frau Krottner daraus reagierte.

sFortjetzung folgt^



Ms dem HeiimttgebieW
Halstuch- MG angemM

Ein warmes Halstuch kann ein sehr nützlicher Gegenstand»
sein. Aber nur bei starkem Frost oder schneidenden Winden
sollen wir es tragen , um uns nicht zu perweichlichen und dann
das Gegeyteil des erstrebten Erfolges zu erreichen. Besonders
gilt das für Kinder , die bekanntlich viel mit Halsentzündung
zu tun haben — ein guter Teil davon ohne Zweifel nur des¬
halb,' weil ihr Hals von November bis April aus Grundsatz
immer so schön warm eingemummelt wird . Im Hals liegen
wichtige Organe , die bei gleichmäßiger Temperatur gehalten
werden sollten. Abkühlung von Organen setzt'deren Wider¬
standskraft herab. Die Abkühlung reicht bis an- die Organe
heran , wenn die äußere Hülle, die Haut , die sie schützt, ent¬
weder picht entsprechend funktioniert oder so stark der Kälte
ansgesetzt wird , daß sie der Abwehr nicht gewachsen ist. Beides
wird aber durch einen überflüssigcrweise getragenen warmen
Halsschal verursacht. Wenn der Hals wärmer als nötig ein¬
gehüllt ist, schwitzt die Halshani . und nach Abnehmen des
Halstuches auch im Schutz des Hauses , verdunstet die Fcuch-
tigkeit und entzieht der nächsten Umgebung die Verdunstungs-
Wärme. Der Hals wird so ziemlich plötzlich bis in die Tiefe
dnrchgeknhlt.

Hinzntritt , daß das häufige stundenlange Verbleiben in
der feuchten Wärme unter dem Halstuch die Hautqefäße der
Halsgegend verweichlicht. Die gesunde natürliche Abhärtung
an dieser Stelle wird verhindert . Abgehärtet sein heißt la
nichts anderes , als Hantgesäße besitzen, die stark und schnell

'auf jeden Wechsel der Außentemperatur antworten ; sie rcgelif
durch Sichzusammenziehen oder Sicherweitern die Innen - ,
temperatur des Körpers , aus die es allein ankommt. Schnellig¬
keit und Stärke der Reaktion sind nur Uebungssache. Dje zu¬
verlässigste und schonendste Art . die Gefäße zu üben. ist. die
Haut einfach möglichst viel der frischen Lust auszusctzcn. Da¬
bei ergeben sich durch Wstnö, Schatten . Sonne und Wechsel»
nach -draußen und drinnen ständig veränderte Temperaturen,
denen sich die Haut anpasscn muß. tDaher die berühmte ab-
härtende Wirkung von Lnstbädern für den ganzen Körper»
Erst wenn es so kalt oder so windig ist. daß wir auch die
Ohren und möglichst viel vom Gefickt einhüllen, ist es ange¬
bracht, auch den Hals zu versorgen. In den meisten Gegenden
Deutschlands genügt , bis ans ein paar wirklich kalte Wochen,
für Männer der Kragen und für Frauen und Kinder ein hoch¬
geschlossenesKleidungsstück zum Wintermantel . Solange die
Kälte nicht eingesetzt hat. gehört der wollene Halsschal in die
Schublade. Viele Halsentzündungen werden aus diese Weise
unterbleiben.

Noch Ser Hahn Nieder?
Jeder Tropfen Wasser, der ungenützt auZkäuft, hat zu

seiner Förderung Strom oder Kohle gekostet. Solche Energien
können heute aber nicht nutzlos vertan werden. Lege also so¬
fort eine neue Dichtungsscheibe aus! Mit wenigen Hand¬
griffen ist es getan. Jetzt schraube aber nicht wild daraus los,
sondern beachte ganz genau die angegebene 'Reihenfolge der
Handlungen und Handgriffe : l . Die aus derselben Steig¬
leitung ebenfalls Wasser entnehmenden Mieter sind von der
nötigen Abstellung des Wassers zu verständigen. — 2. Schließe -
den Haupthahn , er ist meist im Keller. - 3. Oessne den Wasser-
Hahn vollständig, indem du die Spindel ganz nach oben drehst.
Warte ab, bis das Wasser, da ? noch in der Leitung war . aus¬
gelaufen ist. — 4. Setze den ..uitlerschlnssel an den Vierkant
des Oberteils "an und schraube dieses heraus . Um ein Ab-
brechsn zn vermeiden , mußt du mit der anderen Hand am
Hahnlörper einen Gegendruck ausüben — ü. Nimm den Ober¬
teil des Hahnes aus dem Hahnlörper ganz heraus . Dabei
kommt die ganze Spindel zuin Vorschein. ' An ihrem untersten
Ende sitzt eine kleine Mutter oder Geaenscheibe. die die schad¬
hafte Dichlnngsschcibe hält . — 6. Löse die Mutter oder Gegen¬
scheibe. entferne die zerstörte DichtungSicheibe, lege eine neue
ans und schraube die Mutter oder Gcge!»'cheibe wieder ganz
fest an. — 7. Die Spindel bleibt dabei immer ganz nach oben
geschraubt. Setze so den Oberteil wieder in den Hahnlörper
ein und schraube ihn am Vierkant wieder lest. Auch darfst du
dabei das Gegendrücken am Hahnkörper nicht vergessen. —
8. Schließe den Wasserhahn probeweise ganz : össne ihn wieder
ein wenig , damit dze Lust in der leeren Leitung beim Aus-
machen des Hanptbahnes anssslrömen kann. — 9. Nach Ver¬
ständigung der übrigen Abnehmer öffne den Hanpthahn lang¬
sam: schließe den offenen Wassörhahn und die kleine Reparatur
ist fertig: Er tropft nicht mehrl

Waschmittel kür Kinder ans GrunLIarte 70. Der Nelchsbcanfrraat
für industrielle Felle und Waschmittel gibt bekannt, daß in der I 'l>
vom 8. Januar »!>45 bis 4. März 1040 ans die nicht unterteilten Ai-
schnitte 1 Normalpakci Waich- «Seifen-» Pulver der Grnndkarten de,
70. Zuteiinngsperiode für Kinder bis zum vollendeten 3. Lebensjahr und
dom 3. bis zum vollendeten!>. Lebensjahr l N->rnia!votet Wasch. lSeijen -i
Pulver oder t Doppclpaket Waschmittel für Feinwäsche oder 1 Normal¬
paket Waschmittel für Feinwäsche 40 abgegeben werden.

Das Ritterkreuz für einen Neusatzer Soldaten
Neusatz, 10. Jan . Der Führer verlieh dem Obergcfreiten

Bischer,  Gruppenführer in einem Jäger -Regiment , für be¬
sondere Tapferkeit vor dem Feinde das Ritterkreuz  des
Eisernen Kreuzes . Obergefrciter Kurt Bischer, geb. am 21.
März 1928 in Neusatz, Kreis Calw (Württ .), ist von Berus
Bäcker und Konditor . Seine Lehrzeit legte er in Stuttgart
zurück. Nach Beendigung derselben meldete er sich zur Wehr¬
macht und steht seit dem Jtalieneinsatz in vorderster Front.
Der tapfere Soldat erhielt innerhalb eines Monats für her¬
vorragenden Einsatz das E . K. H und E . K. I. Am 22. No¬
vember 1944 hat Obergcfreiter Bischer, tagszuvor zum Grup¬
penführer ernannt , mit seinen Männern den .Auftrag , sein
Widerstandsnest südlich F . zu verteidigen . Gegen Abend greift
der Gegner nach starkem Trommelfeuer mit überlegenen Kräf¬
ten an . Garbe auf Garbe sagt der Obergefreite aus seinem
MG . dem Mud entgegen und schlägt den Angriff von seinem
Widerstandsnest ab. Links von ihm bricht der Engländer durch
und will den Zuggefechtsstand einschließen. Kurz entschlossen
greift Obergcfreiter Bischer mit einigen seiner tapferen Män¬
ner , den günstigen Augenblick ausnützend , den Feind in der-
Flanke an . Tie Ueberraschung gelingt , dem Gegner werden
hohe Verluste zugefügt und der Angriff zum Stehen gebracht.
Seine Geburts - und Heimatgemeinde beglückwünscht den tap¬
feren 19jährigen Obergesreiten zu dieser hohen Auszeichnung
und wünscht ihry auch weiterhin Soldatenglück.

Erlaß des Kullmiuisters
über die Verlängerung bcr Wethnachtsferien IS44 für die
Volks -, Haupt ., Mittel - und höheren Schulen vom S. 1. 45

Stuttgart , 9. Jan . Auf Ersuchen des Herrn . Reichsverteidi¬
gungskommissars werden die laufenden Weihnachtsferien der
Volks -, Haupt , Mittel - und höheren Schulen bis Mittwoch.
31. Januar 1945 einschließlich verlängert.

Die Lehrkräfte und die älteren Schüler und SchulerinnM
haben sich während der verlängerten Ferien zu einem geeig-
neten Einsatz zur Verfügung zu stellen.

Ueber die Frage der Anrechnung der Verlängerung der
Weihnachtsferien auf die Oster- und Sommerferien wir- zu
einem späteren Zeitpunkt eine Anordnung erfolgen.

Vom 1. Februar 1945 ab ist nach dem Erlaß vom 30. De¬
zember 1944 Nr . II/7375 über Kohlenferien zu verfahren . Für
die Lehranstalten mit Schülerheimen verbleibt es bei den ge¬
troffenen Anordnungen . *

Das volksopfer im Schulunterricht
Berlin , 10. Jan . Der Neichserziehungsminister hat durch

Erlaß angeordnet , daß die Schüler und Schülerinnen sämt¬
licher Schulen auf di; in der Zeit vom 7.- 28. Januar statt¬
findende Sammlung von Spinnstoffen und Ausrüstung - gegen¬
ständen für Wehrmacht und Volkssturm hingewiesen werden,
und daß ihnen im Unterricht ein Anschauungsbild von der
Bedeutung dieses Volksopfers gegeben wird.

Nagold . (Beim Milchanfahren verunglückt .) In Nagold
wurde ein ausländischer Arbeiter , der beim Milchanfahren an
die Sammelstelle behilflich war , so schwer verletzt, daß ihm ein
Arm bis zum Ellbogen abgenommen werden mußte.

Konstanz . (Große Blaufelchenfänge .) Außergewöhnlich
große Blaufelchenfänge haben die Schweizer Bodenseefischer
im Monat Dezember gemacht. Zuerst war in Fachkreisen dis
Meinung vertreten , der hohe Wasserstau ?) störe die normale
Laichentwicklung , umsomehr waren die Fischer überrascht , als
sie schon zu Beginn der Fischerei Tagcsfänge von hundert
und mehr Stück machten. Seit dem vierzigjährigen Bestehe'-
der Laichstatistik wurden noch nie so hohe Fangzahlen verzen
net wie im Dezember 1944. Die hohen Fänge weifen an,
einen großen Fischbestand im Bodensee hin.

ILKl ' SNlSßsI «I« «
12. Jan . 1945: Karl Friede . Mettler,  Rentner , Höfen -Enz,

83 Jahre alt.

KreishandwerLerschasten weisen Betriebe zu
NSG . Die rasche und fachmännische Ausführung von Re¬

paraturen an den wichtigsten täglichen Gebrauchsgegenständen
und Kleidungsstücken ist heute eine vordringliche Ausgabe ge¬
worden. an welcher nicht nur wtite Kreise der Bevölkerung,
sondern auch die einschlägigen Betriebe des Handwerks leb¬
haft interessiert sind. Ilm eine gleichmäßige Verteilung der
vorhandenen und weiterhin noch anfallenden Reparaturen und
Instandsetzungen von Bekleidungsstücken und Gebrauchsgcgen-
ständcn aller Art sicherzustellen und Gewähr dafür zu geben,
daß auch Volksgenossen, die ortsfremd sind und noch keine Be¬
ziehungen zu ortsansässigen Handwerksbetrieben haben, ihre
Rcparaturarbeiten nnterbringcn können, wurden auch ^im
Gau -Württeinberg - Hohenzollern  auf Anordnung
der Gauwirtschaftskammer. Ableitung Handwerk, schon früher
Reparaturdienste bei den einzelnen Innungen eingerichtet, die
nunmehr in den bei den Kreishandwerkerschaften zu errichten¬
den Lcnkungs- und Vermittlungsstellen kreisweise für alle Be¬
rufe zusammengefaßt sind. Von diesen Vcrmittlungs - und
Lenkungsstellenans können sämtliche Handwerksbetriebe ver¬
pflichtet werden. Neparaturarbeiten , die ihnen von der Inn¬
ung bzw. KreiZhandwerkerschaft zugewiesen werden, innerhalb
einer bestimmten Frist zu erledigen.

Die Anträge auf Zuweisung von Handwerksbetrieben-fift
bestimmte Reparaturen , die selbstverständlich nur dringendster
lebenswichtiger Natur sein dürfen, können schriftlich oder
mündlich bei der zuständigen Kreishandwerkcrschafteingereicht
werden, sofern es den einzelnen Volksgenossen nicht möglich
ist, selbst einen Handwerker für eine dringende  Reparatur
zu erhalten. Nicht lebenswichtigeoder unter Berücksichtigung
der heutigen Kriegsverhältnisse nicht dringende Reparaturen
werden auch zur Vermittlung von den Kreishandwerkerschaf-
tcn nicht angenommen. Sogenannte Schönheitsreparaturen
können bei der heutigen überaus starken Inanspruchnahme der
Handwerksbetriebe nicht ausgcführt werden. Die zuständige
Innung bzw. Kreishandwerkerschaft weist dem Antragsteller
einen Betrieb zu. der zur Annahme und bevorzugten Aus¬
führung der Reparatur verpflichtet ist. Der Betrieb kann die
Reparatur nur dann ablehncn, wenn sie aus fachlichen Grün¬
den nicht mehr ratsam und vertretbar erscheint, oder wenn
das erforderliche Material nicht zur Verfügung steht.

Der Kunde ist an den zugewiesencn Betrieb gebunden.
Die Bezahlung der Reparatur ist bei Auslieferung des repa¬
rierten Gegenstandes bzw. nach Erledigung der Reparatur an
den zugewiesenen Betrieb zu leisten. Beschwerden über Nicht¬

annahme , schlechte Ausführung oder schleppende Erledigung
sind schriftlich oder mündlich an die zuständige Kreishand¬
werkerschaft zu richten.

Mit dieser Neuregelung will das Handwerk dazu beitra¬
gen, die Schwierigkeiten , die sich hier und dort bei der Unter¬
bringung der Reparaturen ergeben haben , zu beheben. Es
wird versucht Werden, daß die anfallenden Reparaturen irr
Zukunft möglichst innerhalb 14 Tagen erledigt werden . Di«
Handwerksbetriebe sind angewiesen , Reparatnrgegenstände . dis
innerhalb 14 Tagen nicht erledigt werden können, nicht mehr
anzunehmen , damit nicht allzu große Lager an solchen Gegen,
ständen entstehen, die dann bei Terrorangrisfen unter Umc
ständen der Vernichtung preisgegeben sind.
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Unsere Heimat im Wandel-er Zeiten
V(L8 „llnr13Ier"-6Ln<!e erräblen .

FortsetzungI Hsnusr 1S4S (vor 100 ISkssvn)
Aus Neuenbürg

( Dr . PH. Weiß in Herrcnalb gab am 3. Januar bekannt,
vnß die Zahl der Kranken , die er jeden Mittwoch und Sams¬
tag in Neuenbürg arftrcffe , ftir die kurze Zeit , die er ^dort
verweile , viel zu groß sei. Er habe sich deshalb entschlossen,
von jetzt ab Mittwochs und Samstags in Neuenbürg zu über¬
nachten und den folgenden Tag bis 2 Uhr dort zu bleiben.

Aus Wttdbad
Da das Ergebnis der Verdingung der Arbeiten zum Bau

des neuen Schulhauses in Wildbad höhcrn Orts nicht geneh¬
migt wurde , fand am 24. Januar im Rathause eine erneute
Verhandlung statt . Die Maurer -, Steinhauer -. Gipser -,
Glaser -, Schmiede - und Flaschncrarbeiten waren auf rund
10000 Gulden veranschlagt.

Isnusr 1SSS tvor 50 Iskrsn)
Allgemeines

Die Wahl zum württembergischen Landtag wurde auf den
1. Februar anberaumt . Im Lberamtsbezirk Neuenbürg kandi¬
dierte der bisherige , der Deutschen Partei angchörcnde Abge¬
ordnete Holzhändlcr Karl Commerell (Höfen ) wieder . In der
Person des parteilosen Stadischullheißcn Bätzuer (Wilübad)
trat ein Gegenkandidat ans . Außerdem kandidierte »och der
sozialdemokratische Handschuhmacher G . Pros ; anS Eßlingen.
Der Wahlkampf füllte den ganze » Monat Januar ans . Tag¬
täglich fanden in den einzelnen Lbcramtsorteu Wahlversamm¬
lungen statt , in denen die Kandidaten ihr Programm ent¬
wickelten, und eine »nähre Hochflut von Berichten , Erklärun¬
gen, Strenzetteln und Flugblätter » pcassette ans die Wähler¬
schaft hernieder . Von L228 Wahlberechtigten erschienen 42.',l an
der Wahlurne . Sie gaben 2325 Stimmen ftir Commerell und
1448 für Bätziier ab, während uns Pros ; 471 entfielen . Ans der
Wahl ging Eonnuerell demnach mit einer Mehrheit von 403
Stimmen hervor . Im ganzen Lande waren 20 Stichwahlen
erforderlich . Das le ' amte Ergebnis stellte sich wie folgt:
Deutsche Partei 14. Landcspartci 4, Konservative Partei 1,

Volkspartei 3i , Zentrumspartei 18, Sozialdemokratische Partei
2 Abgeordnete. *

Das Fernsprechnetz  im Oberamtsbezirk Neuenbürg
erfuhr die schon lange gewünschte Erweiterung , indem eine für
Höfen und Calmbach gemeinsame Umschrltestelle genehmigt
Ivurde . Die Bezirksfernsprecheinrichtnng umfaßte nunmehr die
Orte Neuenbürg , Höfen , Calmbach und Wildbad . Die Erlvei¬
terung der Fernsprecheinrichtung in Wildbad wurde von der
Errichtung des dort projektierten Postgebäudes abhängig ge¬
macht.

längerer Zeit in Engelsbrand  die Errichtung einer
Wartehalle bei der Haltestelle Engelsbrand angestrebt , damit
die die Bahn Benützenden ein gegen Wind und Wetter schützen¬
des Obdach bekämen. Das Blatt erklärte , daß solche Wünsche
durchaus berechtigt seien und empfahl den Interessenten , der
Generaldirektion der Staatseisenbahnen ihren Wunsch in einer
Eingabe zu unterbreiten.

In Calmbach  eröffnete Max Jäger am 13. Januar ein
Sattler - und Tapezicrgeschäst.

Aus der Oberamtsstadl
Die schon seit langem brennende Frage , ob das Dmts-

»gerichtsgebände , dessen Räumlichkeiten nicht mehr genügten,
! durch einen Neubau ersetzt oder durch einen Umbau erweitert
j werden solle, ging nun ihrer endgültigen Entscheidung cnt-
, gegen, nachdem mehrere Projekte nach beiden Richtungen hin
! zunichte geworden . Die zuständigen Behörden nahmen nämlich

das Projekt eines -zweckmäßigen Umbaus an . Danach sollte
ein weiteres Stockwerk geschaffen, ein Schöffengerichtssaal ein¬
gerichtet und eine Anzahl Wohnräume erstellt werden . Mit
dein Umbau sollte im Frühjahr begonnen werden . Zur Unter¬
bringung der Kanzleien und der Dienstwohnung des Ober-
amtsrick'tcrs während der Zeit des Umbaues wurde das Nach¬
barhaus , dem Privstticr Gustav Lnstnaucr gehörig , gemietet.

> *

I Das Hans des Werkmeisters Walter wurde um 5700 Mark
j von dem Metzger Schmid (Wildbad ) „»»gekauft — Metzger
Butzer von Han ' en bei Lconberg erwarb das Gasthaus znm
„Adler ". Der Kaufpreis betrug 14 730 Merk . — Kaufmann
Felix Nall verkaufte sein Haus für 10 000 Mark an den Lape-

>zicrmcistcr Gustav Schnorr,
l »
; Am 17. Januar eröffnete Hafner Christian Schnaufer ein
! Ofengcschäft und empfahl sich znm Setzen eiserner Oefen, znm
peinigen und Wichsen von Oefen und Herden , znm Ansbcs-

sern von Fenernngen NM. Seine Wohnung hatte er bei Georg
' Haizmann . — Mctzgermeister Fritz Schmid eröffnete am 18.
Januar in dem von ihm käuflich erworbenen Hanse des Werk¬
meisters Walter eine Metzgerei und Wurstlerei.

Nachrichten ans den Oderamtöortcn
Wie der „Enztäler " in Erfahrung brachte, wurde schon seit

Die letzte Januarwoche brachte den Bewohnern von Neu¬
satz  und . Umgebung einen Schneesturm , wie man ihn dort seit
langen Jahren nicht mehr erlebt habe. Wohin das Auge blickte,
lag der Schnee zwei bis drei Meter hoch. Stellenweise mußte

j man Schneetunneis graben , um die Häuser verlassen zu kön»
§neu . Fast eine Woche lang hatte man zu tun , um die Ver-
>bindungswege zu den Nachbarorten wieder gangbar zu machen.

Aus Wildbad
I Der Gewcrbeschulratbeschloß auch Heuer wieder die Fort-
f führnng der segensreich »» Einrichtung des Lehrlingsheims,
j Durch die bereitwillige Beisteuer der Mitglieder des Gewerbe¬

schulrats und anderer opferbereiter Mitbürger war es mög-
j lich, am Erschcinlmgsfest die Lebrlinge durch eine Weihnachts-
j feicr mit Bescherung zu erfreuen.

^ Gemeinnütziges
Unter den Hausmitteln ist der Hammeltalg  eines der

wirksamsten . Cr wird nur äußerlich angewandt und erweist
i sich, ans weiche Leinwand gestrichen, sowohl heilend als er¬

weichend. Bei allen oberflächlichen durch Druck oder falte Luft
entstandenen Verwundungen der Haut wendet inan Haminel-
talg mit bestem Erfolg an . Aufgesprungene Hände reibt man
allabendlich dainit ein . ja selbst erfrorene Glieder sind durch
fortgesetzte konsegncnte Einreibungen mit Hammclfett gründ-

j lich geheilt worden . Ebenso wohltätig ist Hammclfett für
wunde Füße. *

Ein sehr einfaches Verfahren , Messer und - Gabeln
zu reinigen  niid sie schön, rein und glänzend zu macken,
besteht darin , daß man eine rohe Kartoffel entzwei schneidet,
sie in feines Ziegclmchl oder Kalkpulver taucht und die Messer
und Gabeln damit abreibt.



Dtzr ZLltLUL / Erzählung von Friedrich WUHelm HymmenGebäck und Gerichte au- Roggeumehl
Li «« Reih « empfehlenswerter Rezepte

Zu beachten ist bei der Zubereitung von Roggennrehl-
geväck, baß es etwas mehr Flüssigkeit gebraucht als Weizen-
«ebück, daß der Teig jedoch nicht dünner » sondern eher fester
sein muß. Roggengebäck mit Hefe verlangt reichlich Hefe uni
muß zum- Aufgchen gut Zeit haben. — Für Suppen uni
Tunken , die mit Noggcnmchl gebunden werden , mutz mai
die Mehlmenge reichlich bemessen <z. B . Tunke ld Liter FM
sigkeit, SO Gramm Roggenmchl ). Klöße aus Roggemneh'
sind sehr dunkel, etwas fest und klebrig , was von vielen all
störend empfunden wird , besonders in den wenig an Mehl
spellen gewöhnten Gegenden . Auch bei Nudeln mutz man die
bun " e Farbe in Kauf nehmen.

Salzkuche« lohne Ei und Fett ) : 800 Gramm Roggen
Arekll. IN Gramm Weizenmehl , LS Gramm Hese, ^ Lite
Waller . etwa in Gramm Salz , etwas Weizenmehl zum Ein
rollen . Aus Weizenmehl , Hefe und lauwarmem Wasser bc
reitet man einen Vorteig , der nach dem Gehen mit den an
Seren Zutaten wie üblich verarbeitet wird . Man formt dam
klein ? Brötchen , bestreut sie mit Weizenmehl und bäckt sic
auf dem Blech bei Mittelhitze.

Kuchenbrot lohne Eil : LNN Gramm Noggenmehl , 20!
Gramm Weizenmehl , 12S Gramm gekochte Kartoffeln.
VN Gramm Zncker, 28 Gramm Fett . SN Gramm Hefe, Salz,
etwas Milch. Ans den Zutaten stellt man wie üblich einen
Hefeteig her , läßt ihn gehen, gibt ihn in eine Kastensorm,
worin er nochmals aufgehen mutz, bäckt ihn dann langsam im
Ofen.

Strenßelkricheu lohne Ei ): 25N Gramm Roggenmehl,
80 Gramm Hefe, reichlich l-L Liter Milch, SN Gramm Zucker,
Salz , Geschmackszutaten. Streußel ISN Gramm Weizenmehls
12N Gramm Zucker, SN Gramm Fett . 2V Gramm trocken zer¬
krümelte Hefe, 1 Eßlöffel Essig, Eeschmackszutaten. Wie üb¬
lich bereitet man einen Hefeteig, den man anfs Blech gibt
-rnd mit der Strenßelmasse bestreut ldie Zutaten zu den
Streußel » werden mit der Hand leicht vermischt und ver¬
krümelt ). Nachdem der Kuchen gegangen ist, wird er bei
mäßiger Hitze gebacken. Der Kuchen mutz am gleichen Tag
gegessen werden,

Kartosfcluapskucheu lohne Ei ): 280 Gramm Roggenmehl,
128 Gramm gekochte Kartoffeln , 30 Gramm Fett , 160 Gramm
Zucker, 8 Eßlöffel Milch, 1 Päckchen Backvnlver , Geschmacks-
zutaten . Das Fett wird mit einem Teil Zucker schaumig ge¬
rührt , die übrigen Zutaten darnntergemischt . Der Kuchen
wird in einer gefetteten Napfkuchenform etwa Stunden'
gebacken. Er soll möglichst nicht am gleichen Tag ausgeschnit¬ten werden.

Gewürzkuche« lohne Et ): 800 Gramm Roggenmehl , 200
Gramm roh geriebene Möhren , 100 Gramm Grieß , 10 Eß¬
löffel lgleich iß Liter ) Milch, 1 Eßlöffel Fett , ISO Gramm
Zucker, Päckchen Backpulver . Fett und Zucker werden
gut verrührt , die anderen Zutaten nach und nach hinzugefügt,
zum Schluß das mit etwas Mehl vermischte Backpulver . Der
Kuchen wird in einer Kasten- oder Tortenform etwa 1 Stunde
gebacken.

Roggeugrießtorte lohne Ei ): 78 Gramm Roggenmehl,
7S Gramm Grieß , 78 Gramm Zucker, 80 Gramm Fett »1 Tee¬
löffel Backpulver , 1 Eßlöffel Weizenmehl , reichlich 1 Tasse
Milch, Geschmackszutaten. Roggenmehl und Grieß läßt man
mit der Milch 80 Minuten zum Quellen stehen, Fett und
Zucker rührt man schaumig, gibt bas mit dem Backpulver
gemischte Mehl hinzu , sowie die Roggengrießmasse . Der Teig
soll steif, aber doch streichbar sein. Der Kuchen wird Iß bis
X Stunde in einer kleinen Springform gebacken. Nach dem
Erkalten kann man ihn aufschneiden und mit Marmelade
oder Krem füllen.

Torte mit Marmelade lohne Fett und Ei ): ISO Gramm
Zucker. 70 Gramm Marmelade , Geschmackszutaten lmöglichst
Zimt und Pfefferkuchengewürz ), 1 Päckchen Backpulver , eine
Messerspitze Natron , iß Liter Milch, 37S Gramm Roggen-
Weh!. Der Zucker wird mit Marmelade gut abgerührt . Ge-
schmackszntaten und as mit Backpulver und Natron ver¬
mischte Mehl abwechselnd mit der Milch untergerührt , der
Teig dann in einer Tortenform etwa 80 Minuten gebacken.
Nach Belieben kann man ihn durchschneiüeu und mit Krem
oder Marmelade füllen.

„Ich hatte einen Abscheu vor dem Krieg, das war mein
Fehler ." Johann Friedrich, ehemals Kurfürst von Sachsen,
jetzt Gefangener des Kaisers Karl V., starrte müde aus dem
Fenster seines Gemaches über die Tiroler Berge hin . „Ich war
ein schlechter Fürst . Den Frieden wollte ich erhalten , indem
ich die Hände in den Schoss legte. Der Herr wird seine Ge¬
meinde nicht verlassen, so dachte ich. Ich war ein schlechter
Fürst und verdiene deine Treue nicht."

Der alte Mann hinter der Staffelei legte dê Pinsel mit
wehmütigem Lächeln beiseite. Er kannte zur Genüge diese
Selbstanklage seines fürstlichen Freundes , dessen Gefangen¬
schaft er seit drei Jahren teilte. „Meine Treue ?" fragte er
langsam . „Ich weis; von ihr nichts. Und ich weis; nichts da¬
von, dass Euer Gnaden eine Schlacht verloren haben. Die
Treue rechnet nicht nach Ereignissen, sie wandelt sich nicht, und
wenn die ganze Welt sich wandelt ."

„Aber wenn die Treue Leid bringt !"
„Ich bin nnn achtzig Jahre alt und habe manchem

Menschenantli '' bis auf den Grund der Seele geschaut. Selten
fand ich wahre Treue , und immer trug sie Leid, und darin
auch immer einen sclisamcn, glücklichen Glanz . . ."

„Märst du nicht lieber in Wittenberg als hier in Inns¬
bruck? LukaS! Un 'er liebes Wittenberg !"

Ter Maler folgte den sehnsüchtigen Blicken des Fürsten.
„Gewiss wäre ich lieber in Wittenberg . Meine Kinder ! Mein
Atelier ! Aber ich hätte dort Eurem Feind und Vetter , Eurem
Nachfolger huldigen müssen. All die schmeichlerischenReden,
die man dem Herrn und Sieger dann darznbrin ^en pflegt, hätten
mich wie glühende Nadeln gepeinigt. EncrGned . n wissen das ja ."

„Du bliebst aber damals in Wittenberg , als jedermann
vor den nahenden Kaiserlichen floh," beharrte der Fürst . „War
zn bleiben denn damals etwa leichter als jetzt?"

„Es war leichter. Wenn ich auch damals um Haus und
Leben fürchte» musste, so hatte , ich jetzt Schaden au meiner
Seele genommen. So bin ich lieber hierhergereist. Und ich bin
glücklich." Lukas Cranach griff ruhig wieder zum Pinsel . „Als
Jüngling schon wurde mir die Gnade erwiesen, zum sächsischen
Hofmaler ernannt zu werden. Drei Fürsten habe rch gedient,
drei Generationen , — wie könnte ich da mein Amt und meinen
Fürsten verraten !"

Den Fürst erregte das Gespräch allmählich, und die be¬
dächtige, sichere Redcwcisc des Alten reizte ihn geradezu. „Und
ich verdiene es nicht, dabei bleibe ich!" ries er heftig und drehte
dem Maler den Rücken m.

„Mag feilt", lächelt Eranach weise und übersah , wie der
Fürst betroffen aufbcgeI .ei wollte. „Mag sein, dass Ihr es
nicht verdient . Nicht, weil Ihr eine Schlacht verloren habt!
Die Narbe in Eurer linst n Wange macht das wieder wett, —
nein , Euer Unglück darf mich nicht kümmern , selbst wenn es
§ure Torheit hervorgerufen hätte . Ware Sie 2.rcue oenn nocy
:ine Tugend , wenn sie nur in glücklichen Zeiten gälte ?"

Der Fürst un . . corach unwillig den Alten : „Weshalb also
soll ich deine Treue nicht verdienen?"

Da tat Lukas ganz überrascht : „Mein Fürst , wie fragt
Ibr miteins ? Wie fragt Ihr fürstlich! Habe ich Euch gekränkt?
Es klingt mir doch noch in den Ohren !"

Verlegen und ratlos schwieg Johann Friedrich : die heitere
Ucberlcgcnheit des Freundes machte ihn unsicher. Lukas
Eranach sprach weiter , scheinbar lässig und ohne Gewicht: -„Ihr
würdet dann keine Treue verdienen, wenn Ihr Euch selber un-
treu werden solltet. Was erniedrigt Ihr Euch in Anklagen
und Zweifeln ! Bleibt wie ich jenem Kurfürsten Johann Fried¬
rich getreu, der hier gefangen sitzt."

„Deine Treue gilt also einem Phantom ? Jenen 'Kur¬
fürsten gibt es nicht mehr, und wo du ihn noch findest, ent¬
täuscht er dich. Wem bist du da noch treu ?" Bitter klangen
die Worte.

Der greise Maker schaute nun doch voller Ernst auf den
Fürsten . ..Mir selber bin ich treu ", saate er ruhig , „das ist

Quell und Gesetz aller Treue . Ich habe in Freiheit erneu
Weg gewählt und begonnen und will ihn nun zu Ende gehen.
Das scheint mir würdig gelebt. Dass er mich von meiner ^ i-
mat weggeführt hat , ist Wohl ein Unglück, aber wäre es mcht
ein grösseres Unglück für mich, wenn ich einen anderen Weg
eingeschlagen hätte , einen Weg, der von mir selber wegsührt?
Ein treuloser Mensch verrät nicht die Sache, er verrät damit
auch sich selbst, und wenn er sich begegnet» sci's auch nur im
Spiegel , so muss er sich seiner schämen." , .

„Ich verstehe dich nicht, Lukas. Und ich will dich nicht
enttäuschen. Weder Borwurf noch Anerkennung sollst du
künftig von mtr hören ."

„Tie habe ich auch bisher nicht gehört. Die Treue hat
gleichsam keine Ohren . Und sie ist sehr vergesslich; das eben
gibt ihr die Beständigkeit. Ach, und stumm ist sie auch, voi
allem vermag sie kaum den eigenen Namen zu sprechen."

„Aber malen kann sie?" . . ^ „
„Sie kann schauen. Las ist ihr Lohn. Ich deine rn c>--c

kehlen Jahren oft an sc e Neisetafel, die ich vor nun wohl
fünfzig Jahren gemalt haoe, als ich mit dem Kurfürsten Fried¬
rich nach Jerusalem gereist bin. Alle wichtigen Stationen,
Städte und Landschaften habe ich für meinen Herrn gemalt.
Es waren viele Bilder , und doch, wie ich hoffen möchte, ein
Bild . Euer Gnaden erinnern sich vielleicht daran ? So möchte
ich nun auch die Neisetafel meines Lebens vor mir sehen: Viele
Stationen und Landschaften wird man finden , aber doch alle
an einem einzigen geraden Weg gelegen, alle von der gleichen
Hand gezeichnet und von dem gleichen Licht beschienen."

„Du hast es darin leichter als ich", der Kurfürst wog ein
paar Pinsel in der Hand, als prüfe er ihr Goldgewicht, „du
hast es leichter. Du kannst malen , rn Wittenberg ebenso wie
in Innsbruck . Du bleibst der Lukas Cranach . Aber ich? Mein
Weg ist abgerissen, und du bist der einzige Untertan , den ich
regieren könnte, ein Untertan obendrein , dem ich gehorsam bin."

„Ich kann malen , das ist mein Glück. Ihr aber , mein
Fürst , könnt ?̂in, das sei das Eure . Ihr könnt und sollt alles
Fürstliche aufbewahren und offenbaren , wie ich alles Bildliche.
Bleibt Ihr Euch treu , so bleibt Ihr Euren erlauchten Ahnen
und Euren Enkeln treu . Auch dafür lohnt es sich, zu leben."

Lukas Eranach versenkte sich wieder in sein .Bild , mit
flinken Strichen malte er, und trotz des hohen Alters noch mit
sicherer Hand. Der Fürst war hinter ihn getreten . Er allein
durfte dem Maler bei der Arbeit zusehen.

„Mein letztes Bild , das letzte auf meiner Neisetafel. Die
Summe gleichsam, in der alle Stationen enthalten sind."

Es war ein Selbstbildnis , Cranachs letztes Werk. Wollte
er sich prüfen , ob er am Ende seiner Reise noch vor sich be¬
stehen könne? — Ein Jahr später, 1553, starb er in Weimar,
Wohin er mit seinem Herrn hatte zurückkehren, dürfen . _ ,

Brttlscher Mnßstah. Ein Franzose , der zu CromwellS
Zeiten in England reiste, sagte verächtlich zu einem eifrige»
Anhänger des Lordprotektors : ..Die Mitglieder Eures Parla¬
ments sind käuflich!" — „Desto besser!" versetzte der Brite.
„Also müssen sie doch wohl etwas wert sein, sonst würde sichja kein Käufer für sie finden !"

Der Familienst . ick. Charles James For . bekannt als der
bedeutendste politische Gegemvieler William Pitts , bediente
sich ansaiebtg und ersotarei h des in demokratischen Welt»
bezirken üblichen Mittels , durch persönliche' Besuche bei den
Wählern jene Atmosphäre des persönlichen Vertrauens z»
schassen lover zu kaufen«, deren höchst' ? irdischer Ausdruck die
Abgabe des Stimmzettels ist Dabei !.,m er einmal zu einem
einflußreichen und' daher besonders groben Schmied, der ihm
mit durchaus unfreundlicher Miene einen derben Hanfstrick aut
den Tisch des Haiises schmiß ..Das ist alles , womit ich Ihnen
diene» kann" sagte der Schmied „Vielen Dank", versetzte Fox
und näherte sich eiliast der Tür , ..aber ich möchte Ihre Familie
nicht eines Gegenständes berauben , der doch gewiß ein teures
Andenken ist."

ssr« I« NI1gv »Isuvnvürg.
Am Saurstag de « IS . Januar 1948 findet um 20 Uhr

der Dienst im Rathaus statt.
Antreten: Vorplatz II. Stock. Der WehriLhrer.

»ZL« iVilckdack, clen II . januar 1945
^ Verwsnclten uncl Lekenoten sie traurige Ksckncbt , ösbunser lieber Kette

Lskn. 681» I_uttsck.-? ol. HaksnA
lnk. <ie» llriegsverciienstkr. II. Kl. m. 8cbw. uns »eine Id. brau

Ntlsnl « tzsb . Xs 'iLkp
bei einem Terrorrmgritt»ul Keildronn uns entrissen wuräen.

In tiekem lleick: Die psiegemuiter uncl Dante Illsile
Weder , Wilcidacl. vis Litern kamllie Kaiser , 8ckw.Omünll uncl atze ^ nverwsnckten.

VsrscstisckenssWilckdack, «len IE j- n. 1945
ssüröie uns erwiesene Herr!

Anteil,>akwe uncl öas ewencle
Oeclenken. kllr sie klumen- u
Krai>r»penc1en d. Keiüenloöe
unsere» uover^eü!. Id. 8obnes.
öruclers, Lnkel», Kelten uncl
Veiler» Sasijunxdoten fliege'
» «« » E»kmk»ve1» sseen wir
Herr! Dank. Dam. LmIILalm-
dacd unil alle ^ needörixen.

Lnriclösterle , >0. j- n. 1945
bür sie vielen beweise derr-

licber ^ nleilnstime bei Sem
beiden Verlust meines lieben
/Cannes, uns. treurorg . Vaters,
8vbnes, Lruclers, 8cbwi«^«r-
robnes u. 8cbwsgers Odergekr.
Karl « luinpp ra ^en wir
berrl . Oanlc. Die irauernöen
Hinterbliebenen : Drau L!»e
K umpp mit Kinclern.

koleodicd siSleii. IO. jsn. IS45
Vanleivgung

Vom Oksde ui seier auk so
tragiscbe Weise um, Leben
gekommene» >ieb 8ckwe»>er

st Kudvr ruiüctcxe-
' kcbrt, örlim-t es un»„ tilr Oie

esbireicbe ^ nteilnabme berrl.
'snle »usrurprecke ».

^ull » unä kntoa Kuder

kkLI -L sind ablieferung-pflichtig.
Laßt dein Fell zu Grunde gehen
Ankausstelle siir alle Kleintierselle:
Fobonn Biickle, Neuenbürg,
Bahnhofstraße 17.

Vorschriftsmäßige Lust-
schutzapotheken- und Ver-
dandkasien'üllungen liefert die
Kreuz - Drogerie Pforzheim
Kreuzstr. 3.

Gesucht wird eine Fra » nicht
unter 40 Jahren zur Fühlung
»ine» Haushali ». Zu erfrage»
In der Enztäler-GeschästssteUeWildbad.

Hausichneiderin ««sucht in
Geschäftshaus nach Wildbad.
Angebote unter Nr 273 an die
Enztälergeschästsstelle.

Nachtwächter gekuckt. Pek¬
tin-Fabrik Neuenbürg tWürlt .).

Ncktung eilt ! Wer gibt an
ruhigen berufstätigen Kaufmann
rin schöne», gut möblierte» und
heizbares Zimmer in aut. Hause
odrrll illn, mögl am Waldrande
gelegen, in Neuenbiiro od. aller-
nächsier Umgebim' , ? Neu »-
bürg bevorzugt. . .„»eliote unter
Nr . 26s an die Enzläler-Ge-
schästsstelle.

KirikarwmiM «mk §WL!lu«4sz»»/hs

Welche Gaststätte ist In der
Lage, mir ein ein'nchrs Abend-
brät zu geben? Hai er , Ober¬
schule, Neuenbürg.

Sache mit meines zwei Kindern
bei älterem Ehepaar gegen Ar¬
beitsleistung llnte«Kunst in Wild¬
bad oder llmgebung. Angebote
unter K , Poslschließsach 14 in
Wildbad

Zimmer z« mieten ««sucht.
Angebote unier Nr . 262 an vie
Enztälergeschästsstelle.

Such« Raum zum Einstellen
einiger guter Möbelstücke. An¬
gebote unter Nr .26l an die Enz-
tälergeschäsissteile.

Wo kann Klavier , gutes In¬
strument, gegen Benützung unter-
gestellt werden. Ang boie unter
Nr . 263 an die Enztäler-Ge-
schästs eile.

Ksuk unck Isuscst

Ei« Paar Herrenschrftiesel
neuwertig Gr. 48 gegen ein Paar
gleichweitige HcrrciisSchiaieskl
oder Tourenstir.cl, Gr. 42 - 43
zu tauschen gesucht. Zu erfragen
in Birkenseld, Zepvelinslratze 14.
Anzusehen von abend» 10  Uhr
oder Sni »»Iag, und Sonnlags.

DickrSbe« lucht Pelrtln-Fabrik
Neuenbürg(Württ.).

Tausche Kindersportwaaen
sehr gut erbalien, geg. Indisch-
Lammfell oder kleinere Stücke
eines solchen. Zu ertragen in der
Enztälergeschäsisstklle'Wildbad.

Tausche elea . Pumps»
dunkeldl., nenm., Gr. 30 '/, u.
guie heiied. Akientnschegegen
Damen-Schihose, Größe 44 imd
Schistiefel. Gr. 37- 38. Ange¬
bote unter W U. an die Enz-
tälergeschüflsstelie Wildbad.

Tausch. Biete ein Paar neuwer-
tige Stiesel, Größe 36 und guie
lederne Ak!enma>ipe. Stiche rin
Paar sehr gut erhaltene Damen-
n .t- oder Rohrstiefel mit flachem
Absatz, Größe 38. Angek. unier
Nr . 274 an die Enzlälrr -Te-

^ -schästsstklle.
Tausche eleg. braune Wildleder,

sporlsclmhe mit dicker Gummi¬
sohle Gr 33 >t, Neuwert, sowie
mitlelbl. Wollkleid, gut erhalt,
Gr. 42 gegen Daincnrohrslie!cl.
Gr . 30. Angebote unter Nr . 275
an die Enzläler-Geschästr'Ielle.

Biete outer - alt . Überschuss«
Gr. 28 gegen gleichwerlige Gr.
3». Bachtclcr, Schwann, Jäger-
Eg.

B .rte r>» paar guterhalt, schwarze
Damciihiesel Grözr 40. Eucke
eben olche Herrrmohrhiefei Gr.
40. Angebote unter Nr . 27S an
di« EnztälergeschästssttUe.

^ Lksctiskts -Hnreigkn ^
UIos1oe » r,u »»zioI>s, « n »olot

ist Mangelware. Gehen Eie des¬
halb sparsam damit um; Apo¬
theker und Drogisten können
Ihre Wünsche nur selten und in
bescheidenem Umfange ersüllen.

VI«» tlultoi - lm Arbeits¬
einsatz ist besonders dankbar,
wenn sie in ihrer knappen
Zeit recht schnell und » ein¬
fach ihrem Kleinen ein
Fläschchen oder ein Zwieback-
bceichen beretten kann.
Hipp ' s Kinderzwiebackmehl
und Hipp ' s Kindcrnah-
runjz mit Kalk und Malz,
die sich Jahrzehnte in der
Kinderernährung bestens be¬
währt haben , bieten ihr

^ >iese Vorteile . Beide Präpa¬
rate werden in den Fach¬
geschäften abgegeben geaen
die Marken 6 , L, Ö der
Kleinllkmderb''o'karte. Selbst¬
versorger erhalten von ihrem
Ernäkirnngsamt Berechti¬
gungsscheine . Hipv G. m.
b. H., München IS.

-^
P mac/rk v/e/es /eL/rkerT

cü'e Äüwäröel/

e3sl rwsckvOll ongspoKtsm Uck» ^ '
8r̂ fsibtvn6kŝ nsks5siĉ5(̂ ns!' »

' lskvnörisisi's ''. kr «mpkisk!»ziH, <
^ 6is1.su6irsn so onrssisf6nski.6oK <.

6s5u6ir6srO5k?̂ 1>l.ompsmüg- H
lickisi von rcki'äg links ouk6sn

^rbsiir^Ioir ^
' VLKMt . ^

1'

Kein Honrlwosckbecksn
vkns Vlkü-Vonsl

l)is5S Loeols — i» Kovskolt
steisb bstolgt — rti-sck»unrvea
sitsnlcoeto .Vizz von Sunlichtsn »,

Invsntue >. dt ? i» »Io »«Kraul«
Wie viele längst vergessene
Arzneiptckunqea kommen da
manchmal wieder zum Vor¬
schein. Besser als man weiß,
ist oft für den Krankheits¬
fall gesorgt Nun aber künf¬
tig erst die angebrochenen
Packungen aufbrauchen . be¬
vor eine neue gekauft wird!
Denn heute müssen Heil¬
mittel restlos verwertet wer¬
den. auch Silpbosealin -Ta-
ble' wn die bei Erkältungen.
Husten . Bronchitis und
Asthma voll Vertrauen an¬
gewendet werden können.
Wenn alle dies ernstlich be¬
denken. bekommt seder Sil-
pboscalin der es braucht , in
den Avatheken Earl Bühtec
Fabrik pharm . Präparate.

tirstseiilttt » «ienUtoti»vdialtzon

tzölt rsitsnoekigs bsrtc» Otsil«

Schenkt Bücher

vrio rsrnigroucn rioi 'Xves»
sckmulrls ^ 5bsitskön6s,

Sport

Biete »in Paar neuwertige br.
Sporthnlbschuhe mit Leder- uni»

, Gummisohle, Gr. 37'/,. Sucht
ein Paar gleichiurltige, Größe3>
dis 39 oder Tourcnstiesel. 3»
er ragenbciFrauBreusch,Neuen¬
bürg, Wildbaderslraße 127.

Euterhakt . Taselklavier
<RM. 200.- ) verkauft Adolf
Schüttle z. Linde. Obcrnhausrn.

Eine hockträchtige Kuh
verkauft Pektin -Fabrik Neuen»
bürg lWürthss
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